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llarzijfen im 61a$krug. Die Anordnung der Blaltrifpen und Stengel Ift
ausgezeichnet gelungen. Der Benkel des Kruges findet in der Biegung
der frontalen Blätter einen ftiliftifchen Ausgleich, der zugleich den lang-

ftleligen Charakter der Pflanze ausprägt.

$)aô inbifdje problem nor feiner £öfung?
Von 3 o. ô e n r i) V il dj i ßonbon.

©s wirb fein Vtenfdj behaupten, bafe bie ©nglänber
aus ntoralifdjen ©riinben nadj 3nbien gingen ober aus
etbifdjen ©rünben bort SJteifter bleiben wollen. Sie wollen
mit 3nbien öanbel treiben unb babei ©elb oerbienen, unb
fie wollen nidjt, bab ibren Söbnen bie ßaufbabn eines

inbifdjen Staatsbeamten oerfdjloffen werbe ober bab ihr'
in 3nbiett inoeftiertes Kapital als restlos erflärt werbe.
Aber ba fie nun einmal bas Steuer in ihrer §anb haben,
fo wollen unb miiffen fie fid) aueb notgebrungen ben mefjr
fo3ialett Aufgaben einer ßanbesoerwaltung wibmett. Aber
warum benit fann bies nidjt alles eben fo gut erreidjt
werben unter einer felbftänbigen 3nbifdjen Dominion»
Regierung unb »Verfaffung?

fötan fattn rubig fagen, bab ber flöfung eigentlid) febr
wenig im SBege ftünbe, wenn bie ©nglänber nur ben 2Beg

febeit fönnten, ben inbifdjen Vauem reidjer 311 tnacben, obne

bab bie inbifdje 3nbuftrie ibnen 3ur Ronfurrentin auf ben

eigenen Vtärften wie auf ben SBeltmärften würbe. Utiles
anbere ift Vebenfadje. ßeiber fann man oon einem Volfe,
bas felbft alle 3ebn 3al)re eine wirtfdjaftlidje Slimming»
Rur (©ntfettungsfur) burcbmacben mub, fautn erwarten, bab
feine fierier für bas Untertanenoolf ein befferes 9îe3ept

baben als für bas eigene Volt. 2ßeld)es aber finb bie

ttmftänbe, bie 3nbien barnieber halten?

Vtan bebenfe, bab Snbien mit Vurtna 3ufammen etwa
112 mal fo grob ift wie bie Sd)wei3 unb über 80 mal
fo oiele ©inwobner bat. Itnb oon biefen ©inwobnern fittb
ungefähr 73 Vro3ent, alfo faft brei Viertel, oon ßanb»
wirtfdjaft unb Aderbau abhängig. 9<tur ein fünftel fßro3ent
arbeitet im Vergbau, in ber eigentlichen 3nbuftrie 3e£)rt

Vro3ent, in transport anbertbalb Vro3ent, wäbrenb in
öffentlicher Verwaltung aud) nur anbertbalb Vro3ent, ber
Aeft in Rleittgewerbe unb Rleinbaitbel k. fid) betätigen.

2Bir feben, bab nur eine febr fleine Verwaltungstlaffe
oorbanben ift, unb trofebem nehmen bie Verwaltungsunfoften
einen ungebübrlid) groben Heil bes Steuerertrages weg.
3m Verhältnis 3um ©efamteintommen pro Verfon ift 3n»
bien am t)öd)ften befteuert unb bat bie teuerfte Verwaltung.
SOfan wirb erftaunen, aber es ift wahr, bab bas iäbrltdje
©infommen per Ropf ber Veüölt'erung etwa $r. 100 in
Sd)wei3erwäbrung beträgt. Darin finb bie ©infommen ber

Sattbooll Vri"3eit unb SBürbenträger eingerechnet. SUian

wirb ohne weiteres begreifen, bab bei einem foldjeu ©in»
fommen iebe Verwaltungsausgabe 311 teuer ift. 3nbien ,,oer»
mag" einfad) feine Verwaltung nicht. Das ift alles.

©s ift fdjwierig 311 fagen, wie 3nbien ftünbe ohne eng»
lifdje Snoafion. Vroofs Abams, ein ettglifdjer ©efd)idjts=
forfdjer, fommt 311 bem Aefultat, bab bie Snoafion ©ng*
lanbs 3nbien am ineiften Sd)aben 3Ufügte burd) bie nadj»
folgenbe Ausfuhr oon ©olb unb Silber, ©nglanbs 3n»
buftrie, fo fagt er, oerbanft ihr ßeben nidjt ber Dampf»
mafdjine unb bem medjanifeben SBebftubl — es foftete Sßatts
weniger SOfübe unb Reit, feine Dampfmafcbine 3U erfinben
uttb 3U bauen, als fie an ben Vtann 311 bringen —, fonbern
fie oerbanft ben Auffdjwung bem Ruflub ber inbifcbeit Veute
in ©olb unb Silber. So weit Vroofs Abams. itnb man
muff ihm ohne weiteres 3uftimmen, wenn man etwas aus
ber ©efdjidjte bes ©elbwefens unb ber bamit oerbunbenen
wirtfd»aftlid)en Rufammenbänge gelernt bat. ©ine ent»

fpredjenbe Rollpolitif ©nglanbs 3nbien gegenüber, anfangs
bes lebten 3abrbunberts, tat bas ihrige, bie noch oor».

i banbenc inbifdje 3nbuftrie unb ihre öanbelsfd)iffabrt 3U

©runbe 3U richten. Sßaren bod) itod) 311 jener Reit bie
inbifdjen Swnbels» unb Rriegsfdjiffe in Ausführung unb
in Seetücbtigfeit bett eitglifcben bei weitem überlegen.

Aun bat bas inbifdje Volf feit jeher fidj barin oer»

gnügt, in guten Reiten ©rfparniffe in Sdjmud an3ulegen.
©s oerfleinerte felbft in Reiten ber Vlüte unb guter ©rnteti
ben Umlauf oon ©elb, inbem es bas eble SRetall uerfdjabte,
eben in ber fÇorm oon weiblichem Sdjmud. 3n Reiten ber
Aot würbe bas SOtetall wieber feinem gelblidjen Rwed 3uriicf=
gegeben unb fo bie ©clbmenge oergröbert unb bie Aot ge»

linbert burd) gröbere Arbeits» unb Verbienftmöglidjfeiten.
Diefe ©ewobnbeit ift aud) beute noch febr ftarf, trobbem
bie Silberprägung nidjt mehr frei ift unb Silbergelb nur
als Sdjeibemiin3en umläuft.

Aun miiffen wir biefe ein3elnen Vunftc in eine ge»

wiffe Orbnung ftellen, um einen Ueberbtid 311 erhalten.
Vetradjten wir uorerft bie Verwaltung. Diefe befteljt

aud) beute nodj in ben böljern ffiraben faft ausfdjlieblidj,
in ben niebern ©raben 311m Heil, aus Aidjtittbiem. ©ine
bebeutenbe Vefabungsarmee britifdjer öerfunft mub be3ablt
werben, gleid)3eitig mit ber inbifdjen Armee. Die groben
©rportbäufer unb 3mportbäufer, nun aud) bie Sdjiffs»
gefellfd)aften, finb faft alle britifcb unb befdjäftigen eine

Vfenge britifdjer Angebellter.
VSas ift bie Srolge? ©in grober Heil ber Saläre biefer

Aidjtinbier gebt nad) ©nglanb ic. als ©rfparniffe ober als
Rablung für bie Sdjulung ber Rinbcr in ©nglanb, als
Unterftütjung älterer ^amilienglieber k. Die Venfionen bat
3nbien 3U 3ablen, aber biefe werben fo3ufagen ausfcblieblid)
auberbalb 3nbiens oeqebrt. So mit ben 3ngenieuren, bie

Vewäfferuitgsanlagen, ©ifenbabnen 2c. bauen in 3nbien.
SBobl hätte man SJtaterial genug für alle biefe Voften,
aber burd) bie Verfonalpolitif ber englifd)en Regierung in
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Narzissen im glâskrug. Vie stnorclnung lier klaNrlspen unci Sìengei 1st

ausgezeichnet gelungen, ver iienicei lies Bruges finciet in cler kîegung
cier frontalen kiätter einen stilistischen Ausgleich, cler zugleich den lang-

stieligen «charakter cler pflanze ausprägt.

Das indische Problem vor seiner Lösung?
Non I o. H e n r p Büchi, London.

Es wird kein Mensch behaupten, das; die Engländer
aus moralischen Gründen nach Indien gingen oder aus
ethischen Gründen dort Meister bleiben wollen. Sie wollen
mit Indien Handel treiben und dabei Geld verdienen, und
sie wollen nicht, dah ihren Söhnen die Laufbahn eines
indischen Staatsbeamten verschlossen werde oder dah ihr
in Indien investiertes Kapital als rechtlos erklärt werde.
Aber da sie nun einmal das Steuer in ihrer Hand haben,
so wollen und müssen sie sich auch notgedrungen den mehr
sozialen Aufgaben einer Landesverwaltung widmen. Aber
warum denn kann dies nicht alles eben so gut erreicht
werden unter einer selbständigen Indischen Dominion-
Regierung und -Verfassung?

Man kann ruhig sagen, daß der Lösung eigentlich sehr

wenig im Wege stünde, wenn die Engländer nur den Weg
sehen könnten, den indischen Bauern reicher zu machen, ohne
dasz die indische Industrie ihnen zur Konkurrentin auf den

eigenen Märkten wie auf den Weltmärkten würde. Alles
andere ist Nebensache. Leider kann man von einem Volke,
das selbst alle zehn Jahre eine wirtschaftliche Slimming-
Kur (Entfettungskur) durchmachen mus;, kaum erwarten, dasz

seine Leiter für das Untertanenvolk ein besseres Rezept
haben als für das eigene Volk. Welches aber sind die

Umstände, die Indien darnieder halten?

Man bedenke, dah Indien mit Burina zusammen etwa
112 mal so groh ist wie die Schweiz und über 80 mal
so viele Einwohner hat. Und von diesen Einwohnern sind
ungefähr 73 Prozent, also fast drei Viertel, von Land-
wirtschaft und Ackerbau abhängig. Nur ein fünftel Prozent
arbeitet im Bergbau, in der eigentlichen Industrie zehn
Prozent, in Transport anderthalb Prozent, während in
öffentlicher Verwaltung auch nur anderthalb Prozent, der
Nest in Kleingewerbe und Kleinhandel :c. sich betätigen.

Wir sehen, dah nur eine sehr kleine Verwaltungsklasse
vorhanden ist, und trotzdem nehmen die Verwaltungsunkosten
einen ungebührlich groszen Teil des Steuerertrages weg.
Im Verhältnis zum Gesamteinkommen pro Person ist In-
dien am höchsten besteuert und hat die teuerste Verwaltung.
Man wird erstaunen, aber es ist wahr, dah das jährliche
Einkommen per Kopf der Bevölkerung etwa Fr. 100 in
Schweizerwährung beträgt. Darin sind die Einkommen der

Handvoll Prinzen und Würdenträger eingerechnet. Man
wird ohne weiteres begreifen, dah bei einem solchen Ein-
kommen jede Verwaltungsausgabe zu teuer ist. Indien „ver-
mag" einfach seine Verwaltung nicht. Das ist alles.

Es ist schmierig zu sagen, wie Indien stünde ohne eng-
lische Invasion. Brooks Adams, ein englischer Geschichts-
forscher, kommt zu dem Resultat, dah die Invasion Eng^
lands Indien am meisten Schaden zufügte durch die nach-
folgende Ausfuhr von Gold und Silber. Englands In-
dustrie, so sagt er. verdankt ihr Leben nicht der Dampf-
Maschine und dem mechanischen Webstuhl — es kostete Watts
weniger Mühe und Zeit, seine Dampfmaschine zu erfinden
und zu bauen, als sie an den Mann zu bringen —, sondern
sie verdankt den Aufschwung dem Zufluh der indischen Beute
in Gold und Silber. So weit Brooks Adams. Und man
muh ihm ohne weiteres zustimmen, wenn man etwas aus
der Geschichte des Geldwesens und der damit verbundenen
wirtschaftlichen Zusammenhänge gelernt hat. Eine ent-
sprechende Zollpolitik Englands Indien gegenüber, anfangs
des letzten Jahrhunderts, tat das ihrige, die noch vor-

- handenc indische Industrie und ihre Handelsschiffahrt zu
Grunde zu richten. Waren doch noch zu jener Zeit die
indischen Handels- und Kriegsschiffe in Ausführung und
in Seetüchtigkeit den englischen bei weitem überlegen.

Nun hat das indische Volk seit jeher sich darin ver-
gnügt, in guten Zeiten Ersparnisse in Schmuck anzulegen.
Es verkleinerte selbst in Zeiten der Blüte und guter Ernten
den Umlauf von Geld, indem es das edle Metall verschätzte,
eben in der Form von weiblichem Schmuck. In Zeiten der
Not wurde das Metall wieder seinem geldlichen Zweck zurück-
gegeben und so die Geldmenge vergröhert und die Not ge-
lindert durch gröhere Arbeits- und Verdienstmöglichkeiten.
Diese Gewohnheit ist auch heute noch sehr stark, trotzdem
die Silberprägung nicht mehr frei ist und Silbergeld nur
als Scheidemünzen umläuft.

Nun müssen wir diese einzelnen Punkte in eine ge-
wisse Ordnung stellen, um einen Ueberblick zu erhalten.

Betrachten wir vorerst die Verwaltung. Diese besteht
auch heute noch in den höhern Graden fast nusschliehlich.
in den niedern Graden zum Teil, aus Nichtmdiern. Eine
bedeutende Besatzungsarmee britischer Herkunft muh bezahlt
werden, gleichzeitig mit der indischen Armee. Die grohen
Exporthäuser und Jmporthäuser, nun auch die Schiffs-
gesellschaften. sind fast alle britisch und beschäftigen eine

Menge britischer Angestellter.
Was ist die Folge? Ein groher Teil der Saläre dieser

Nichtindier geht nach England u. als Ersparnisse oder als
Zahlung für die Schulung der Kinder in England, als
Unterstützung älterer Familienglieder w. Die Pensionen hat
Indien zu zahlen, aber diese werden sozusagen ausschliehlich
auherhalb Indiens verzehrt. So mit den Ingenieuren, die

Bewässerungsanlagen, Eisenbahnen :c. bauen in Indien.
Wohl hätte man Material genug für alle diese Posten,
aber durch die Personalpolitik der englischen Negierung in
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3nbien toährenb bes gait3en legten Safjrhunberts tourbe
bie 2Iusbilbuttg enttueber ocrhinbert ober, als bie ©ilbungs»
flatten bodj nad) unb rtacf) ins Kebett gerufen tourben,
illuforifcb gemacht buret) bie 9cid)teinftellung ber fo aus»
gebilbeten inbifdjen jungen SDtänner. Sogar jetjt Beftehen
nod) ganî bebeutenbe Sdjroierigteiten für ben Sohn Snbiens,
in ber ©erroaltung feines eigenen Kaubes ober als ©edyts»
anroalt oor ben Dlidjtern feiner ©erid)tsl)öfe 2lnftellung 3U
finben. ©s

_

ift tatfädjlict) genau fo leidjt ober oielleictjt
Ieidjter für einen jungen 3nbier, in Konbon in Staatsftellung
einjutreten als in Delhi ober Calcutta.,

Das meifte Capital, bas in inbifchen ©ifenbahnen unb
anbern öffentlichen SEBerfen unb in ber 3nbuftrie angelegt
ift, ift 3tuar in 3nbien erfpart toorben, aber es gehört
roieber ©ngläitbent unb anbern 9tid)tinbiem. 2Ilfo müffen
3infen ins îluslattb bejahtt toerben, für bie fein ©ëgenroert
herein fomntt. îïlles 3ufammen, bie ins îtuslanb fliefjenben
Seile ber ©erroaltungsfoften, ber ©enfiotten für »©erroal»
tungsi unb îtrrneepenfionftre, befonbere Unfofteit, um iit»
bifdjen Söhnen bie ©leidjroertigfeit mit einer breijährigen
Stubienäeit in Konbon ober einer anbern englifchen Uni»
oerfität 3u erlaufen, bie 3infen für bie in 3nbien inoe»
ftierten Kapitalien unb bie ©C3ahlung eines grohen Seils
ber ©infuhr (3umeift Kimisartifel für bie europäifdje ©e»
oölferung, alfo eine oolfsroirtfdjaftlid) nadjteilige ©infuhr),
finb in Sat unb 2Babrl)cit ber Sribut ber Unterftänbigfeit
3nbiens. Diefer Sribut belauft fid) auf $r. 700,000,000
unb mehr pro 3al)r.

2BoljI ift ber ©etrag nicht grob, toenn man ihn mit
einer ©eoöIferitngs3ahl oon runb 330 SRillioncn oergleidjt.
F •£ tleincn ©efamteinfommen rechnet,
fo ift bte Summe iuot)I eigentlich unerfchtoiitglid) 311 nennen.

So fagt fid) benn ber 3nbier, entroeber follen biefc
Srentbltttge Seil feines 23olfes roerben unb an ben SJtüfj»
leligfeiteit ober jyreubcit ber ©olfsgefamtheit teilnehmen:.;
lie follen 3nbifd) toerben, toollen fie inbifches ©rot effen
unb inbifdje Staatspenfionen haben, ober bann follen fie
3nbiem ©Ial) machen. Unb man fann ihm bas fchtoerlid)
oerargen..

Daf ber ©nglänber aber biefe 23ebiitgung annimmt,
ahne burd) bie 23erhältniffe ba3ti ge3toungen 311 fein, ift
ebenfo ausgefdjloffen. ©r fämpft für eine roirtfdjaftlidje
©ofition unb toirb fie halten, fo lange er fann. 2lber ber
9ftn3e Kampf, fo Ijeroifdj er auch erfdjeint oon ber einen
^wte, fo „ooni 3aun gebrodjen" toie er bargeftellt roirb
aoit ber anbern Seite, liegt letjten ©nbes in ber Unfähig»
reif ber politifdjen unb oolfsroirtfdjaftlidjen Sührer unb ©er»
anttoortlichen. 2ßürben fie ©tittelmähigfeit auch nur um ein
weniges überragen, fo mühten fie imftanbe fein, biefes intelli»
oente, arbeitsfreubige, luenn auch nidjt fo braufgängerifdjc

f l« ^ regieren unb- bas reiche unb sunt größten Seile
U'udjtbare Kanb fo su oerroalten, bab aus 2lrmut {Reichtum
würbe. Dann ttoilrben aud) bie paar Sftillionen ©funb nicht
wehr orüdett, roeil bas 23erhältnis 311m ©efamtreidjtum
oann ein günstigeres märe. Unb nicht nur bas: bie eng»
itjchen 3nbuftrien mürben in einem aufnahmefähigen 3nbien
einen retiheren SItarft für uielc ihrer 2ßaren haben, als

etn armes ©auern»3nbien je fein rnirb.
werben auch in 3nbien Stimmen laut, bie ben

im,«- Sorooljl im Kager ©anbl)is, ber

mpiit .„fi feinen SOfitarbeitem im ©cfängttis

inniurtt fnffoJ nidjt bie 3cit hinter ©efängnis»
II aermenbet rnirb, als bie mandjes freien SRan»

\ Säger ber inbifchen Kaufleute unb
mm" s. liv ar r L £ *W?fam bie ©jnfidjt bahn, bah eine

Iubenbe 9ßtrtfdjaft bas Dor ber Freiheit fein roerbe, bah
aber eine bluhenbe fflSirtfchaft nur mit einer neuen 2Bäh=
rung, einer oon ©olb unb Silber, oon Wuslanb unb 0011
Kapital unabhängigen SBäljrung, fommen fönne. Da man
nun mit 23eftinimtf)eit barauf rechnen fann, bah in ©ng»
lanb felbft bie tnbienfreunbliche £abour=23arti) nidjt nur

Snbien fofort Selbftoenoaltung gemähren roirb, fobalb fie
roieber an bie ^Regierung fommt, fonbern aud) in ©nglanb
eine auf bén burdjfchnittlidjen Sßarenpreis eingeftellte „fefte
Sßährung" einführen unb ausbauen roirb, fo dann Snbieti
bie Hoffnung hegen, ehe oiel 3eit oerfloffen fein roirb,
fein 3iél in politifcher roie aud) in roirtidjaftlidjer Sinfidjt
3U erreiihen. Der Sßeften fann baburd) nur getoinnen; benn
bie 2Bcisf)eit, bie ber öftji^en Kultur inneroohnt, roirb uns
baburd) näher fommen uiib oefftänbli^er roerben.

' -<—
3)ic fûlf(^c 53crbinbuitg.

Ôumoresfc oon ffrriebrich Sraroatib.
(Schluh.) ;. V

Dann erfreuten fich heibe an ben äflelobieit ber „3ir=
fusprin3effin" unb plauberten über bie ©pereftet Ißlöhlich
fragte SBalberftar: - Î„SBoIlen Sie mir 3hren fleinen. Dîamen fagen, firräu»
lein?" ' ' / ^

„©lia!" fagte fie unb blidte ihm in bie 2lugen.
ÏBalbentar öffnete ben Söfunb, tonnte aber fein Sßort

über bie Kippen bringen. Das roar ber ©ipfel! •• 2Bal=
bemar ftarrte feine reisenbe Difchnachbarin an. ©ine halbe
DJfinute oerging, bis er bie Sprache roieber fanb.

„©IIa?" ftammelte er unb griff fid) an bie Stinte.
3eijt roar, bie Dleihe an ©IIa, liidjt 311 begreifen.

„3ft bentt ber Ulante fo entfchlid), Sic finb ja
Blah?!?'-

SBalbemar roollte antroorten, — unb rourb'e leidjem
bläh. 2ßie ein ©eiftesabroefenber ftarrte er nad) einer Säule
ber Derraffe. 2ln biefer Säule fah .ber Staatsanroalt oon
ber ÏBcib uitb neben ihm faf? feine Dodjter — ©Ha, bie
SBalbemar mit grohen, 3orhblihehben Singen burdjbohrte.

ÏPglbeutars Sd)täfen hämmerten, fejit Sers pochte, über
feinen ifiûdèn fièîëltert falte unb roarme Ströme, ber Sdjroeih
trat auf feine Stirnc, feine iöanb flammerte fich • am Difd)=
ranb feft. 2Bie aus roeiter Seme fommenb hörte er ©IIa
Sßills Stimme:

„2Iber, — Sie toerben ja ohnmächtig! 9Wèin ©ott!"
©r roar in ber Dat einer Chnmadjt nahe, ©r fühlte,

roie eine roeidje Sanb feine fiebembc ôanb ergriff unb
fam mit einem Schlag 3U fid).

„©ntfchulbigung, Sräulein", lädjelte er unb ergriff ban=

fenb ©lias êattb. 3wei 2lugen fdjoffen 23Iihe. Die Si»
tuation rourbe peinlid). 2ßalbentar erhob fi^.

„©inen 2fugenblid, bitte!"
©r eilte nadj ber 23orl)aIIe unb lieh fid) in einen Sau»

teuil fanen. Süit einem Dafchentuch trodnete er bie feuchte
Stinte.

„Sßas foil bas heihen, ÎBalbemar!"
2Bie oon einer Dtatter geftodjen fprang ber ©e=

plagte auf.
Sräulein oon ber 933eib ftaitb neben ihm.
„So — fo, muh id) bid) fehen?"
ÎBalbemar roarf raf^ einen ©lid um fiih. Sie roareti

allein in ber ©ortjalle.
' -» •

„233ie bu mir, — fo i^ bir!" gab er 3urüd unb
mad)te roütenbe 2lugen.

„233as — bu —- bu — — —"
©in SBeinframpf fchüttelte ©lias Körper unb roarf

fie in ben Säuteuil. SBalbemar roar nicht im geringfteH'
gerührt.

„Du hätteft mir roenigftens ©efcheib machen fönneti,
bah bu mit mir nidjt ausgehen fannft, heute 2lbenb!"

„Dah bu mit anbern Damen —" f<hlud)3te ©IIa. -
,,©s ift bein Sehler", fagte 25ßalbemar.
„3mpertinent!" 3ifd)te ©IIa.
233albemar rourbe böfe.
„So, — jeht fpielft bu bie Unfdjulbige? — 3dj gebe

bir 9lenbc3=oous um ad)t Uhr. Du Iäht mid) fihen —"
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Indien mährend des ganzen letzten Jahrhunderts wurde
die Ausbildung entweder verhindert vder, als die Bildungs-
statten doch nach und nach ins Leben gerufen wurden,
illusorisch gemacht durch die Nichteinsteilung der so aus-
gebildeten indischen jungen Männer. Sogar jetzt bestehen
noch ganz bedeutende Schwierigkeiten für den Sohn Indiens,
in der Verwaltung seines eigenen Landes oder als Rechts-
anwalt vor den Nichtern seiner Gerichtshöfe Anstellung zu
finden. Es ist tatsächlich genau so leicht oder vielleicht
leichter für einen jungen Indier, in London in Staatsstellung
einzutreten als in Delhi oder Calcutta..

Das meiste Kapital, das in indischen Eisenbahnen und
andern öffentlichen Werken und in der Industrie angelegt
istz ist zwar in Indien erspart worden, aber es gehört
wieder Engländern und andern Nichtindiern. Also müssen
Zinsen ins Ausland bezahlt werden, für die kein Gegenwert
herein kommt. Alles zusammen, die ins Ausland fließenden
Teile der Verwaltungskosten, der Pensionen für Verwal-
tungs- und Armeepensionäre, besondere Unkosten, um in-
dischen Söhnen die Gleichwertigkeit mit einer dreijährigen
Studienzeit in London oder einer andern englischen Uni-
versität zu erkaufen, die Zinsen für die in Indien inve-
stierten Kapitalien und die Bezahlung eines großen Teils
der Einfuhr (zumeist Luxusartikel für die europäische Be-
völkerung. also eine volkswirtschaftlich nachteilige Einfuhr),
sind in Tat und Wahrheit der Tribut der Unterständigkeit
Indiens. Dieser Tribut beläuft sich auf Fr. 700.000.000
und:mehr pro Iahr.

Wohl ist der Betrag nicht groß, wenn man ihn mit
einer Bevölkerungszahl von rund 330 Millionen vergleicht.
Aber wenn man mit dem kleinen Gesamteinkommen rechnet,
so ist die Summe wohl eigentlich unerschwinglich zu nennen.

So sagt sich denn der Indier, entweder sollen diese
Fremdlinge Teil seines Volkes werden und an den Müh-
seligkeuen oder Freuden der Volksgesamtheit teilnehmen:?
Ne sollen Indisch werden, wollen sie indisches Brot essen
und indische Staatspensionen haben, oder dann sollen sie
Indiern Platz machen. Und man kann ihm das schwerlich
verargen. - T

Daß der Engländer aber diese Bedingung annimmt,
ohne durch die Verhältnisse dazu gezwungen zu sein, ist
ebenso ausgeschlossen. Er kämpft für eine wirtschaftliche
Position und wird sie halten, so lange er kann. Aber der
üanze Kampf, so heroisch er auch erscheint von der einen
^"-'ite, so „vom Zaun gebrochen" wie er dargestellt wird
von der andern Seite, liegt letzten Endes in der Unfähig-
reit der politischen und volkswirtschaftlichen Führer und Ver-
antwortlichen. Würden sie Mittelmäßigkeit auch nur um ein
weniges überragen, so müßten sie imstande sein, dieses intelli-
^nte arbeitsfreudige, menu auch nicht so draufgängerische

k /» regieren und- das reiche und zum größten Teile
kruchtbare Land so zu verwalten, daß aus Armut Reichtum
wurde. Dann würden auch die paar Millionen Pfund nicht
mehr drücken, weil das Verhältnis zum Gesamtreichtum
oann ein günstigeres wäre. Und nicht nur das: die eng-
»mien Industrien würden in einem aufnahmefähigen Indien
einen reicheren Markt für viele ihrer Waren haben, als

ein armes Bauern-Indien je sein wird.
.Werden auch in Indien Stimmen laut, die den

im.»
inen, ^wohl im Lager Gandhis, der

.'à seinen Mitarbeitern im Gefängnis

^ "îcht die Zeit hinter Gefängnis-
"^wendet wird, als die manches freien Man-

a.«
im Lager der indischen Kaufleute und

^ langsam die Einsicht bahn, daß eine
luhende Wirtschaft das Tor der Freiheit sein werde, daß

aber eine blühende Wirtschaft nur mit einer neuen Wäh-
nmg einer von Gold rmd Silber, von Ausland und von
Kapital unabhängigen Währung, kommen könne. Da man
>nun mit Bestimmtheit darauf rechnen kann, daß in Eng-
mnd selbst die mdienfreundliche Labour-Partp nicht nur

Indien sofort Selbstverwaltung gewähren wird, sobald sie

wieder an die Regierung kommt, sondern auch in England
eine auf den durchschnittlichen Warenpreis eingestellte „feste
Währung" einführen und ausbauen wird, so kann Indien
die Hoffnung hegen, ehe viel Zeit verflossen sein wird,
sein Ziel in politischer wie auch in wirtschaftlicher Hinsicht
zu erreichen. Der Westen kann dadurch nur gewinnen? denn
die Weisheit, die der östlichen Kultur innewohnt, wird uns
dadurch näher kommen und verständlicher werden.
»»» »»» ^ —»»»

Die falsche Verbindung.
Humoreske von Friedrich Braw and,

(Schluß-) Tf'
Dann erfreuten sich beide an den Melodien der „Zir-

kusprinzessin" und plauderten über die Operette, Plötzlich
fragte Waldemar: ^

„Wollen Sie mir Ihren kleinen Namen sagen, Fräu-
lein?" ^

„Ella!" sagte sie und blickte ihm in die Augen.
Waldemar öffnete den Mund, konnte aber kein Wort

über die Lippen bringen. Das war der Gipfel! Wal-
demar starrte seine reizende Tischnachbarin an. Eine halhe
Minute verging, bis er die Sprache wieder fand.

„Ella?" stammelte er und griff sich an die Stirne.
Jetzt war die Reihe an Ella, nicht zu begreifen.

„Ist denn der Name so entsetzlich. Sie sind ja
blaßW'-IWe^H^-ö

Waldemar wollte antworten, und wurde leichen-
blaß. Wie ein Geistesabwesender starrte er nach einer Säule
der Terrasse. An dieser Säule saß der Staatsanwalt von
der Weid und neben ihm saß seine Tochter — Ella, die
Waldemar mit großen, zornblitzenden Augen durchbohrte.

Waidemars Schläfen hämmerten, sêjn Herz pochte, über
seinen Rücken rieselten kalte und warme Ströme, der Schweiß
trat auf seine Stirne, seine Hand klammerte sich am Tisch-
rand fest. Wie aus weiter Ferne kommend hörte er Ella
Wills Stimme:

„Aber, — Sie werden ja ohnmächtig! — Mein Gott!"
Er war in der Tat einer Ohnmacht nahe. Er fühlte,

wie eine weiche Hand seine fiebernde Hand ergriff und
kam mit einem Schlag zu sich.

„Entschuldigung. Fräulein", lächelte er und ergriff dan-
kend Ellas Hand. Zwei Augen schössen Blitze. Die Si-
tuation wurde peinlich. Waldemar erhob sich.

„Einen Augenblick, bitte!"
Er eilte nach der Vorhalle und ließ sich in einen Fan-

teuil fallen. Mit einem Taschentuch trocknete er die feuchte
Stirne.

„Was soll das heißen, Waldemar!"?
Wie von einer Natter gestochen sprang der Ge-

plagte auf. '

Fräulein von der Weid stand neben ihm.
„So — so. muß ich dich sehen?"
Waldemar warf rasch einen Blick um sich. Sie wareü

allein in der Vorhalle.
„Wie du mir, — so ich dir!" gab er zurück und

machte wütende Augen.
„Was — du — — du — — ---"
Ein Weinkrampf schüttelte Ellas Körper und warf

sie in den Fauteuil. Waldemar war nicht im geringsteck
gerührt.

„Du hättest mir wenigstens Bescheid machen können,
daß du mit mir nicht ausgehen kannst, heute Abend!"

„Daß du mit andern Damen —" schluchzte Ella. ^
„Es ist dein Fehler", sagte Waldemar.
„Impertinent!" zischte Ella.
Waldemar wurde böse.
„So, — jetzt spielst du die Unschuldige? — Ich gebe

dir Nendez-vous um acht Uhr. Du läßt mich sitzen
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